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Ernährungssituation in Krankenhäusern und Pflegeheimen verbessern!
Statement Univ.-Prof. Mag. Dipl.-Ing. Dr. Erich Roth, Universitätsklinik für Chirurgie, Medizinische Universität/AKH Wien, Wissenschaftliches Komitee, ESPEN Kongress
Die Arbeitsgemeinschaft Klinische Ernährung (AKE) setzt sich derzeit besonders für zwei Initiativen ein: 
· die Bekämpfung von Mangelernährung im Krankenhaus und 
· die Erarbeitung eines Konsensus über Empfehlungen zu Ernährung alter Menschen in der Langzeitpflege und zuhause. 
Petition an Bundesgesundheitsminister Stöger
Für beiden Initiativen ist auch die Unterstützung der Politik gefordert. Am 24. Juli dieses Jahres haben deshalb die AKE, die Österreichischen Gesellschaft für Geriatrie und Gerontologie sowie der Verband der Diätologen Österreichs eine Petition an Bundesgesundheitsminister Alois Stöger übergeben, die sich dafür ausspricht, Ernährungsstandards in Krankenhäusern zu etablieren. Grund für diese Petition sind die alarmierenden Zahlen zur Mangelernährung in Spitälern. So nimmt zum Beispiel die Häufigkeit der Mangelernährung im Krankenhaus mit dem Alter zu: in der Gruppe der 60 bis 70-Jährigen sind rund 20 Prozent mangelernährt, bei den 70 bis 80-Jährigen 40 Prozent, bei den 80 bis 90-Jährigen nahezu 60 Prozent. 
Studien zeigen, dass sich der Ernährungszustand durch einen Krankenhausaufenthalt weiter verschlechtert: die Mangelernährung nimmt im Durchschnitt um 14 Prozent zu. Mangelernährte Patienten haben im Durchschnitt eine um 80 Prozent längere Liegedauer im Krankenhaus. Hier korrelieren sowohl die Komplikationsrate als auch die Mortalitätsrate mit dem Ernährungszustand und der Menge und Qualität der aufgenommenen Nahrung. 
Wie schlecht sich ältere Menschen von einer Mangelernährung erholen, zeigt eine Studie, in der experimentell junge und ältere Erwachsene über den Zeitraum von 5 Wochen eine Reduktionsdiät erhielten. Danach durften beide Gruppen wieder normal essen. Es zeigte sich, dass die jungen Erwachsenen innerhalb von 12 Wochen ihr Ausgangsgewicht wieder erreicht hatten, während die älteren Erwachsenen ihr Ausgangsgewicht auch nach einem halben Jahr nicht wieder erreichten.
Routinemäßiges Screening des Ernährungszustandes bei jedem Patienten bei der Aufnahme gefordert

Um Mangelernährung im Krankenhaus zu vermeiden, empfiehlt sich 
· ein routinemäßiges Screening des Ernährungszustandes bei jedem Patienten bei der Aufnahme, 
· eine ernährungstherapeutische Betreuung aller Patienten durch Ernährungsteams und Ernährungsspezialisten (Diätologen und in Ernährungsmedizin ausgebildete Ärzte), und

· ein Monitoring der Erfolge der getroffenen Maßnahmen.

Weiters ist eine entsprechende Aus- und Fortbildung für das Pflegepersonal empfehlenswert.

Konsensus über Empfehlungen zur Ernährung alter Menschen in der Langzeitpflege und zuhause
In Österreich sind mehr als 385.000 Menschen pflegebedürftig (Österreichischer Ernährungsbericht 2008). Wie auch in anderen europäischen Ländern nimmt die Zahl der in Institutionen lebenden alten Menschen beständig zu. 3 bis 9 Prozent der europäischen Bevölkerung über 65 Jahre lebt heute in Institutionen wie Pflege- und Seniorenheimen.

Leider ist noch immer die Meinung verbreitet, dass Nicht-Essen im Alter normal und mit dem Alterungsprozess unabdingbar verbunden ist. Es ist daher besonders wichtig, eine unzureichende Nahrungsaufnahme aufgrund von verschiedenen Beeinträchtigungen wie Schluckstörungen, verändertem Geruchs- und Geschmacksempfinden, dementiellem oder depressivem Syndrom bzw. Appetitlosigkeit zu erkennen und von einer unzureichenden Nahrungsaufnahme am Ende des Lebens zu unterscheiden.
Essen und Trinken sind auch im Alter mit Lust und Genuss verbunden. Daher ist das Augenmerk auf die bedürfnisgerechte Ernährung (Beachtung von Wünschen, Gewohnheiten, Vorlieben etc.) zu legen.

Um den Ernährungszustand von Menschen, die in Langzeitpflegeheimen wohnen, zu verbessern bzw. zu erhalten, werden derzeit in einer Konsensuskonferenz Leitlinien erarbeitet. Die Empfehlungen und Leitlinien sollen den entsprechenden Institutionen zur Verfügung gestellt werden und für diese verpflichtend sein.

Erhebungen zur Ernährungssituation alter Menschen in Österreich
Unabhängig vom „nutritionDay in Pflegeheimen“ wurden in Österreich Untersuchungen zur Erhebung des Ernährungsstatus von Bewohnern in Pflegeheimen durchgeführt. Dazu einige Beispiele:

· Im österreichischen Ernährungsbericht 2008 wurde der Ernährungszustand von 245 Pflegeheim-Bewohnern in Wien (Pflegestufe 3 bis 5) veröffentlicht. Untersucht wurde mittels Mini Nutritional Assessment (MNA). Das Ergebnis: nur 14 Prozent der Bewohner hatten einen zufriedenstellenden Ernährungsstatus, 37,8 Prozent waren mangelernährt, bei 48 Prozent bestand ein Mangelernährungsrisiko. Bei einer Subgruppe wurde auch die aktuelle Energie- und Nährstoffaufnahme analysiert: bei 24 Prozent der Bewohner war die Energiezufuhr im Vergleich mit dem Grundumsatz nach Scofield nicht bedarfsdeckend. Fast jeder Zweite (45 Prozent) hatte eine unzureichende Proteinzufuhr. Kritisch war auch die Aufnahme der Vitamine B1, B6, B12, Folsäure, Pantothensäure, Vitamin E und D. 

· Ähnliche Ergebnisse liefert eine zweite Untersuchung an 54 Bewohnern von Wiener Pflegeheimen. Hier wurde der Ernährungszustand mittels „AKE-Mangelernährungs-Screening für die Langzeitbetreuung“ (ähnlich MNA) erhoben. Dabei konnte bei mehr als der Hälfte der Personen Mangelernährung bzw. ein Risiko für Mangelernährung festgestellt werden. An einer Subgruppe von 25 Probanden wurden 5-Tage Ernährungs- Protokolle zur Evaluierung der Energie- und Nährstoffaufnahme durchgeführt: Neben der Protein-, Ballaststoff- und Flüssigkeitszufuhr waren die Vitamine D, E, B1, Pantothensäure, Folsäure, B12 und Vitamin C, sowie die Mineralstoffe Calcium und Magnesium am stärkstem defizitär. 
· Eine Erhebung in 5 steirischen Pflegeheimen zeigte, dass bei 28 Prozent der Bewohner eine Mangelernährung vorlag und bei 55 Prozent ein Risiko der Mangelernährung bestand. 

· In Tirol wurde im Jahr 2004 eine Untersuchung an 272 Bewohnern von 5 Pflegeheimen mittels MNA durchgeführt. Das Ergebnis zeigte bei 18,7 Prozent der Bewohner eine Mangelernährung und bei weiteren 49,8 Prozent ein Risiko für Mangelernährung. Es wurde ein Zusammenhang zwischen dem Grad der Pflegebedürftigkeit und dem Ernährungszustand festgestellt. 
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